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Keine gentechnischen Freilandver­
suche in Friemar!
KATRIN KÜSTER

Am 20.09.1993 hat die 
HoechSt AG FreilandverSuche 
mit gentechniSch veränderten 
MäiS- und Rapspflanzen in vier 
BundeSländern angemeldet. 
Einer der vier VerSuche Soll in 
Friemar bei Gotha auf einer 
VerSuchSgutf lache deS LandeS 
Thüringen Stattfinden. MaiS- 
und RapSpflanzen Sind dabei 
gentechniSch So manipuliert, 
daß Sie alS einzige pflanzliche 
LebeweSen daS auSgebrachte 
Herbizid „BaSta“ überleben.

Die HoechSt AG hat gleichzei­
tig die gentechniSch manipu­
lierten Kulturen zum Patent an­
gemeldet (Nr. 275957). Gelingt 
der HoechSt AG die DurchSet- 
zung der VerSuche und die An­
meldung und damit die AuS- 
breitung dieSer Technik, 
müSSen die Landwirte zukünf­
tig Saatgut und PeStizide auS 
einer Hand beziehen. Zudem 
zeichnet Sich dieSe Entwick­
lung weltweit ab. Chemiekon­
zerne werden zu Saatgutmul- 
tiS. Die HoechSt AG hat bei der 
größten Saatgutfirma KWS 
nicht umSonSt 12% Stammka­
pital.

Betrachtet man dieSe Entwick­
lung in der LandwirtSchaft auS 
der Sicht der Landwirte, 
kommt man nicht umhin, eine 
Reihe kritiScher Fragen zu Stel­
len:

1. Beide Kulturpflanzen, RapS 
und MaiS, Sind gentechniSch 
manipuliert, gleichzeitig aber 
nicht geSchützt gegen Ein­
kreuzung artverwandter Kultu­
ren. Die Überprüfung dieSer 
Einkreuzung ist sogar Teil deS 
VerSucheS. Die Übertragung 
der EigenSchaft „BaStareSi- 
Stenz“ ist aber nicht auSzu- 
schließen. DaS geht auS den 
Unterlagen deS AntragS auf 

FreiSetzung von RapS und 
MaiS auf der VerSuchSStation 
RoggenStein (Bayern) vom 
letzten Jahr mehrfach eindeu­
tig hervor.

2. ES gibt keine fundierten 
KenntniSSe über daS Wirken 
dieSer Genmanipulationen, 
wenn die entsprechend mani­
pulierten Pflanzen in den Stoff- 
kreiSlauf der Natur gelangen. 
EbenfallS fehlen die KenntniS­
Se über die RückStandSproble- 
matik der chemiSchen Sub- 
Stanzen von BaSta, welche die 
manipulierten Pflanzen in ihren 
Pflanzenkörper einbauen.

3. WinterrapS und SilomaiS 
werden Seit der EG-Agrarre­
form über Flächenbeihilfen ge­
fördert. DaS heißt, die alte 
Rechnung: ErtragSgewinn- 
Aufwand = Gewinn für den 
Landwirt funktioniert nicht 
mehr. Der Landwirt erhält nur 
einen Sehr geringen PreiS pro 
Dezitonne geernteten RapS, 
der die KoSten nicht mehr 
deckt. Dafür erhält er aber eine 
konStante Beihilfe pro Fläche. 
Bei der poSitiven Annahme, 
daß BaSta Sehr billig Sein wird 
und Seiner Wirkung alS „Total­
herbizid“ gerecht wird, alSO al- 
leS außer RapS radikal ver­
nichtet, würde der RapS 
ungeStörter aufwachSen und 
ein paar Dezitonnen pro Hek­
tar mehr Ertrag bringen. DaS 
brächte aber für den Landwirt 
nur einige Mark mehr, da er ja 
Seine eigentliche ExiStenz- 
grundlage nicht aus dem Er­
trag deS RapSeS erwirtSchaftet, 
Sondern von der feStStehen- 
den Beihilfe lebt. Kalkulationen 
mit zur Zeit beStehenden Prei- 
Sen beweiSen dieSe TatSache.

4. Der lntenSivierung der 
LandwirtSchaft wird weiter Vor- 
Schub geleiStet. Nicht naturan­
gepaßte Anbaustrategien sind 

gefragt, keine Sorgfältige Saat­
bettbereitung und mechani- 
Sche Beikrautregulierung nach 
Sorgfältiger BeStandSanalySe, 
Sondern ChemieeinSatz, der 
menSchliche ArbeitSkraft wei­
ter verdrängt und die WirkStoff- 
palette der bereitStehenden 
Mittel zuSätzlich Stark verein- 
Seitigt. DieSe Gefahr iSt vor al­
lem deShalb So groß, weil auf 
dem RapS und MaiS eine Pa­
tentanmeldung liegt. Die Land­
wirte werden Sich an den einen 
Konzern wenden müSSen.

FreilandverSuche mit genma­
nipulierten Kulturpflanzen Sind 
Somit RiSikoverSuche und 
außerdem kombiniert mit einer 
neuen ChemiSierungSent- 
wicklung in der LandwirtSchaft. 
Die Landwirte Sollen dieSe 
„fortSchrittliche“ Entwicklung 
annehmen mit dem VerSpre- 
chen, keinen Ärger mehr mit 
Unkräutern zu haben, wenn 
Sie die Sorte und die Mittel von 
HoechSt beziehen. Die Vielfalt 
der Natur - niedergeknüppelt 
mit Totalherbizid und Genma­
nipulation.

AuS dieSen Gründen proteStie- 
ren wir entSchieden gegen 
dieSe FreilandverSuche mit 
gentechniSch manipuliertem 
Saatgut. Nicht den Landwirten 
dient dieSe PraxiS, Sondern 
den Chemiefirmen. Am mei- 
Sten betroffen davon iSt die in 
Friemar lebende Bevölkerung, 
denn Sie trägt in den erSten 
Jahren daS höchste RiSiko. Ei­
nigen Bürgern in Friemar iSt 
daS durchauS bewußt. Sie ha­
ben Sich zu einer Bürgerinitia­
tive zuSammengeSchloSSen. 
Gefordert iSt ebenfallS die Hal­
tung der Gemeinde SelbSt, 
denn Sie ist im BeSitz der 
Flächen, ln Bayern in der Ge­
meinde Olching jedenfallS Sagt 
der BürgermeiSter entSchieden 
NEIN!

(Der Beitrag wurde - leicht 
gekürzt - aus der "Thüringer Al­
ternative" 1/1994 entnommen.)

HEIMAT THÜRINGEN 1/1994


